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Erinnerung an eine Kultfigur Fidel prägte viele Jahre das Leben am Stintmarkt Seite 2
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:: Weißt du, noch im letzten Jahr?
Und im Jahr davor auch? Immer war
Fidel da, am Stintmarkt vor allem, wo
meine Generation schon zu Schul-
zeiten an der Ilmenau herumhockte
und anderen beim Bier trinken zu-
schaute, einfach deshalb, weil es alle
taten. Schon damals, als unfertiger,
junger Mensch war Fidel für uns eine
Institution, ein von ihm selbst gefer-
tigtes Gesamtkunstwerk: Baskenmütze
und weißer Bart mit rosa Strähnen,
blaue Latzhose und Brille – zeitlos,
unverwüstlich, ganz er selbst.

Für ein Gespräch hatte er immer
Zeit und meist war er es auch, der ein
paar achtlos hingeworfenen Plattitü-
den an der Kneipentheke eine tiefere,
fast philosophische Dimension verlieh:
Alles konnte bei ihm zum Kunstwerk
werden, zur Alltagskunst, zum ge-
lebten, tieferen Gedanken – zum Be-
wegungsmelder gar, wie er seine ei-
gene Vorlesegruppe im Pons damals
nannte. Als junges Ding war es mir
noch peinlich, ihn auf der Straße zu
grüßen: Wer ist das denn, der komi-
sche Typ? Später dann war ich stolz
darauf, mit jedem Kopfnicken die
Bekanntschaft zu jemand Besonderen
zu festigen, der mir jetzt auf einmal
fehlt. Mit ihm ist ein Stück Kultur
zwischen den alten Backsteinfassaden
verschwunden. Nicht die, die in Gale-
rien gehätschelt, in Kulturtempeln
gefördert und in Bücherhallen vor-
gelesen wird. Sondern ein Stück ge-
lebte Alltagskultur, etwas Vielfältiges
und erfreulich Besonderes, das viele
Jahre zum Stadtbild gehörte. 

Wisst ihr noch, Leute? Damals am
Stint, im letzten Jahr?
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M O M E N T  M A L !

Jemand, den
wir alle kannten
E L K E  S C H N E E F U S S

LÜNEBURG

Unbekannte brechen in
Boutique und Café ein

:: Einbrecher haben sich in der Nacht
zum Donnerstag in die Geschäftsräume
eines Ladens für Damenbekleidung in
der Straße Auf dem Wüstenort geschli-
chen. Sie stemmten das Schloss an der
Eingangstür auf und durchwühlten den
Verkaufstresen und ein Lager. Gestoh-
len haben sie versilberten Mode-
schmuck. Ähnlich gingen Unbekannte
vor, die in der gleichen Nacht Bargeld
und Schmuck aus einem Café in der
Straße An der Münze gestohlen haben.
Es entstanden Sachschäden von mehre-
ren Hundert Euro. Hinweise von Zeu-
gen nehmen die Ermittler unter Tele-
fon 04131/29 22 15 entgegen. (chh)

LÜNEBURG

Alkoholsünder fällt durch
unsicheren Fahrstil auf

:: Eine Polizeistreife hat am Don-
nerstag gegen 3.30 Uhr einen Audi A 4
auf der Dahlenburger Landstraße ge-
stoppt. „Der 28 Jahre alte Fahrer aus
Viersen war augenscheinlich alkoholi-
siert“, erklärt Polizeisprecherin Nicole
Winterbur, „die Beamten beobachteten
Schlangenlinien.“ Ein Alkoholtest er-
gab 1,24 Promille. Ein weiteres Verfah-
ren wegen Trunkenheit am Steuer leite-
te die Polizei gegen einen 23-Jährigen
aus Winsen ein. Ihn kontrollierten Be-
amte nur zehn Minuten später auf der
Hamburger Straße. Der Fahrer eines
Ford Mondeo war mit zwei Freunden
unterwegs, die beide betrunken waren.
Winterbur: „Die Beamten entschieden
sich daher, den Fahrer pusten zu las-
sen.“ Ein Atemtest ergab einen Alkohol-
wert von 0,9 Promille. (chh)

B L E C K E D E :: Bereits 2002 hatte die
Dorferneuerung in dem Bleckeder
Ortsteil Vogelsang-Rosenthal begon-
nen. Jetzt ist sie beendet. Seit Aufnah-
me in das Förderprogramm des Landes
Niedersachsen sind nach Auskunft der
Stadt mehr als 285 000 Euro Förder-
mittel nach Rosenthal geflossen. Mit
den Mitteln wurden drei öffentliche
Projekte mit einem Fördervolumen von
etwas mehr als 238 000 Euro sowie acht
private Maßnahmen mit einem Wert
von zusammen rund 47 000 Euro in die
Tat umgesetzt. 

In Vogelsang wurden für etwa
107 000 Euro unter anderem Fahr-
bahnränder, Grundstückszufahrten
und der Dorfplatz neu gestaltet, die

Oberflächenentwässerung reguliert
und die Straßenbeleuchtung erneuert.
In Rosenthal werden nach wie vor die
Seitenräume der Ortsdurchfahrt ausge-
baut.

Überdies wird noch das Feuerwehr-
haus aus den 1980er-Jahren mit tatkräf-
tiger Unterstützung der freiwilligen
Feuerwehr um- und ausgebaut. Als pri-
vate Maßnahmen standen eine Fach-
werksanierung, der Einbau eines Die-
lentores sowie eine Reetdacherneue-
rung mit Dachstuhl an. 

Zurzeit läuft die Dorferneuerung in
Bleckede-Nord weiter. Gefördert wer-
den einzelne Projekte in den Ortsteilen
Garze, Karze, Wendewisch, Garlstorf,
Brackede und Radegast. (stb)

Bleckeder Ortsteile putzen sich
dank Förderprogramm heraus 

:: Viele Menschen träumen davon,
einmal in einem schnellen, schicken
Porsche umher zu fahren. Die Autos
tragen den Namen ihres Firmengrün-
ders. Ferdinand Porsche wurde 1875 in
Tschechien geboren. Mit 24 Jahren
startete er seine Karriere in der Auto-
mobilindustrie. Er plante und baute das
Lohner-Porsche-Elektromobil. 

Seine bekannteste Erfindung aber
ist der VW Käfer. Mit 21,5 Millionen Ex-
emplaren war es lange Zeit das meist
verkaufte Auto der Welt. Die Idee war,
einen alltagstauglichen Kleinwagen zu
bauen, der günstig zu erwerben war. Im
Auftrag des Diktators Adolf Hitler ent-
wickelte Ferdinand Porsche ab 1934
nach diesem Konzept den Käfer, der da-

mals noch den Namen KdF-Wagen
(Kraft durch Freude) trug.

Gerade mal vier Jahre später wurde
in der Nähe von Fallersleben das erste
große Volkswagenwerk gebaut. Doch
bevor dort die Produktion des Autos
starten konnte, brach der Zweite Welt-
krieg aus. Das Gebäude wurde zur Rüs-
tungswerkstatt.

Nach dem Zweiten Weltkrieg be-
gann die Erfolgsgeschichte des Käfers.
1950 kostete der Wagen für Jedermann
etwa 4000 Mark, bereits fünf Jahre spä-
ter war das tausendste Auto gefertigt.
Die Mitarbeiter siedelten sich rund um
das Volkswagenwerk herum an. Es ent-
stand die Stadt Wolfsburg. Ferdinand
Porsche starb 1951 in Stuttgart. ( jd)

Der VW Käfer war mit Abstand das
meistverkaufte Auto der Welt. Foto: dpa

Herr Porsche erfand den Käfer

A N Z E I G EA N Z E I G E

S T E FA N  B O H L M A N N

E L B M A R S C H :: Die unheimliche Se-
rie von Leukämieerkrankungen bei
Kindern in der Elbmarsch begann 1986.
Bis heute sind 19 Kinder und Jugend-
liche an Blutkrebs erkrankt. Uwe Har-
den (58) ist einer der Gründungsväter
der Bürgerinitiative (BI) gegen Leukä-
mie in der Elbmarsch, die 1991 ins Le-
ben gerufen wurde. Nach 20 Jahren an
der BI-Spitze gibt er den Vorsitz ab. Im
Rundschau-Interview sieht er die Ursa-
che für die Erkrankungen geklärt: Ra-
dioaktive Strahlung von den Geesthach-
ter Atomanlagen, dem Kernkraftwerk
Krümmel und dem einstigen GKSS-
Forschungsreaktor. 

Lüneburger Rundschau: Herr Harden, Sie
geben den BI-Vorsitz ab. Ist das eine Ka-
pitulation, weil Sie keine Chance mehr
sehen, dass die Gründe für die Leukä-
miefälle jemals aufgedeckt werden?
Uwe Harden: Keine Kapitulation. Als
BI-Sprecher braucht man Empörung
und Zorn als Antrieb – das ist bei mir
kein 20 Jahre währender Dauerzu-
stand. Deswegen braucht man den
Wechsel an der Spitze. BI-Vereinsvor-
sitzende waren vor mir übrigens schon
Hans-Heinrich Twesten und Reinhard
Hoppe.

Was hat die BI erreicht?
Harden: Unendlich viel. Wir haben die
abnorme Häufung von Kinderleukämie
erst bewiesen, Untersuchungen er-
zwungen, Strahlung als Ursachen er-
wiesen und am Beispiel Krümmel die
Atomkraftwerksgefahren bewusst ge-
macht. Gorleben und Krümmel sind die
Reizwörter für die Anti-Atomkraft-Be-
wegung, die mittlerweile eine stabile
Mehrheit in der deutschen Öffentlich-
keit hat. Das zu erreichen war zwar
nicht das Ziel der BI gegen Leukämie in
der Elbmarsch, sondern die Ursachen-
forschung, aber es ist zweifellos ein Er-
gebnis.

Was habe Sie mit Ihrem persönlichen
Einsatz erreicht – als Kommunalpoliti-
ker und als Abgeordneter des niedersäch-
sischen Landtages?
Harden: Anfangs war die Skepsis gegen-
über der BI in der Kommunalpolitik
groß, das hat sich völlig verändert. Im
Landtag war besonders Ministerpräsi-
dent Gerhard Schröder aufgeschlossen
für die Elbmarsch-Problematik. Er hat
die Finanzierung der Norddeutschen
Lymphom-Studie aufgrund einer Land-
tagsdebatte spontan zugesagt und das
Krebsregister eingeführt. Die Anhö-
rung des Landtagssozialausschusses im
April 2007 halte ich für eine Sternstun-
de des Parlaments, denn hier wurde die
„Kügelchen-Theorie“ offiziell disku-
tiert und dokumentiert. Wer wissen
will, was die Elbmarsch-Leukämien
verursacht hat, der findet es in den Pro-
tokollen bei den Aussagen von Prof. Mi-
ronow. Nach meinem Ausscheiden aus
dem Landtag sollte noch ein Fachge-
spräch unter Federführung des Bundes-
amtes für Strahlenschutz stattfinden.
Diese Absicht wird leider nicht mehr
verfolgt. Meiner „Karriere“ hat die Ur-
sachenforschung eher geschadet. Für
viele war ich nur der Abgeordnete mit

der seltsamen „Kügelchentheorie“ –
und war damit abgestempelt.

Welche Hürden hatten Sie zu nehmen,
welche Widerstände gab es?
Harden: Bis heute hält die etablierte
Wissenschaft das Dogma aufrecht, dass
Atomkraftwerke in Deutschland keine
gefährliche Strahlung aussenden. Dass
diese Wissenschaft in Gesetze und Ver-
ordnungen gegossen, international
über Euratom (Anmerkung der Redak-
tion: Die Europäische Atomgemein-
schaft ist der EU angegliedert) verein-
bart und in der Strahlenschutzkommis-
sion dogmatisch verankert ist, ist das
Haupthindernis für jede Aufklärung.
Dieses Dogma haben die meisten Minis-
terialbeamten verinnerlicht. Kein deut-
scher Politiker bekam bis zur Aufde-
ckung der Asse-Probleme eine atomkri-
tische Vorlage aus seinem Beamtenap-
parat. Im Prinzip ist das der gesetzlich
und personell verankerte Lobbyismus.

Was glauben Sie nach Ihren jahrzehnte-
langen Erfahrungen und Ihren Erkennt-
nissen, könnten die Ursachen für die Leu-
kämie in der Elbmarsch sein?
Harden: Ich sehe zwei Ursachen: Zum
einen ein missglücktes Forschungsex-
periment in Geesthacht am 12. Septem-
ber 1986 mit einer enormen Freiset-
zung von Radioaktivität. Reste von
Kernbrennstoff – die berühmten Kügel-
chen – im Sand von Geesthacht-Tesper-
hude beweisen, dass hier Thorium be-
strahlt wurde. Vermutlich wurde nach
einem alternativen Kernbrennstoff für
Forschungsreaktoren gesucht. Hierbei
wurden viele Menschen belastet, so
dass einige Jahre später fast schlagartig
eine Leukämie-Epidemie bei Kindern
auftrat. Und zum zweiten gibt es eine
Erhöhung der Krankheitszahlen durch
den normalen Betrieb des Atomkraft-
werkes Krümmel, wie sie die KIKK-
Studie (Anmerkung der Redaktion: Stu-
die zu Kinderkrebs in der Umgebung
von Kernkraftwerken) festgestellt hat.

Auch diese Ergebnisse werden offiziell
weggelogen.

Wird etwas vertuscht?
Harden: Das liegt auf der Hand. Die Spu-
ren der Radioaktivitätsfreisetzung 1986
sind da und immer wieder nachzuvoll-
ziehen. Man kann sie leider aber auch
gezielt umgehen, etwa indem man Bo-
denproben aus nicht kontaminiertem
Boden zieht. Von der 1986er-Verstrah-
lung müssen Beamte im Kieler Ministe-
rialapparat gewusst haben. Dass Mit-
wisser dieser Verstrahlung an der Leu-
kämie-Ursachenforschung maßgeblich
beteiligt waren, halte ich für evident.
Die unsinnige Erklärung der Verstrah-
lung des AKW Krümmel im Jahre 1986
mit Radon ist der schlagende Beweis da-
für. Die Politiker wurden mehr oder we-
niger an der Nase herumgeführt, wie
überhaupt ärgerlich ist, dass die meis-
ten Minister, einmal im Amt, ihre vor-
herige kritische Einstellung völlig ver-
gessen.

Wie müsste es Ihrer Meinung nach wei-
tergehen, um tatsächlich Licht ins Dun-
kel zu bringen?
Harden: Man kann noch einmal Boden-
proben unter Mithilfe der BI nehmen,
die strahlenden Teile noch einmal unter
öffentlicher Kontrolle untersuchen.
Oder ganz einfach: Es muss im Archiv
des ehemaligen Bundesministeriums
für Forschung und Technologie Unter-
lagen geben, die den Strahlenunfall er-
klären. Diese vermutlich höchst gehei-
men Unterlagen müssen aufgedeckt
werden. Schade, dass es WikiLeaks erst
so kurze Zeit gibt.

Werden die Ursachen jemals aufgeklärt?
Harden: Aufgeklärt sind sie nach unse-
rer Ansicht. Sie sind nur nicht zugege-
ben und die Umstände und Verantwort-
lichen nicht offengelegt. Da bleibt nur
die Hoffnung, dass irgend jemand ein
Gewissen hat, das ihn eines Tages zu
sehr plagt.

„Es wird etwas vertuscht“
Im Interview sieht der scheidende BI-Vorsitzende Uwe Harden die Ursache für die Leukämie in der Elbmarsch geklärt

Es bleibt die Hoffnung, dass
jemand ein Gewissen hat, das

ihn eines Tages plagt.
Uwe Harden,

Bürgerinitiative Elbmarsch

LÜ N E B U R G :: Nachdem die gelb-
blauen Fahrkartenautomaten vor
knapp zwei Monaten an mehr als ein-
hundert Standorten, unter anderem in
Niedersachsen, aufgestellt worden, ge-
hen sie nun in Betrieb. 

Um Startschwierigkeiten der Soft-
ware vorzubeugen, wurde das Automa-
tensystem in den letzten Tagen einem
finalen Endkundentest unterzogen,
teilte die Metronom-Eisenbahngesell-
schaft mit. Zur weiteren Optimierung
einer kundenfreundlichen Bedienung
würde zudem der Kontakt zu Fahrgast-
verbänden gesucht.

„Aufgrund der hohen Komplexität
des Systems werden die Verbindungen
sukzessiv aufgespielt“, berichtet Falko
Lüders-Kubersky, Leiter des Vertriebs
bei Metronom. „Wir bieten neben den
neuen Metronom-Tagestickets auch
HVV-Fahrkarten und DB-Pauschalti-
ckets wie das Wochenend-Ticket an.
Außerdem auch Nahverkehrsfahrkar-
ten für alle Zugverbindungen in Nieder-
sachsen und einige Reiseziele außer-
halb der Landesgrenzen.“ Nach und
nach soll der Fahrgast dann weitere
Verbindungen im ganzen Bundesgebiet
direkt auswählen. Wessen Zielort noch
nicht im System ist, muss sich mit einer
sogenannten Anfangsstreckenticket
der Deutschen Bahn (DB) begnügen
und die Fahrkarte zu seinem Ziel unter-
wegs lösen. Der Umstieg auf Züge des
Fernverkehrs ist mit den Fahrkarten
aus Metronom-Automaten möglich. Es
müsse lediglich ein IC- oder ICE-Zu-
schlag bei der DB nachgelöst werden.
Einzige Ausnahme bilden reservie-
rungspflichtige Züge, wie der City-
Night-Line.

Für Fahrgäste, denen der Umgang
mit Fahrkartenautomaten schwer fällt,
bietet das Uelzener Unternehmen Mo-
bilitätstrainings an. (wei)

Fahrkarten für den
Metronom gibt es
jetzt am Automat

Auch HVV- und
Pauschaltickets der Bahn
können gelöst werden

B L E C K E D E :: 82 Rettungskräfte der
Freiwilligen Feuerwehr aus Radegast,
Brackede, Garlstorf, Wendewisch und
Bleckede sind in der Nacht zum Don-
nerstag zu einem Scheunenbrand in der
Straße Hinter den Höfen ausgerückt.

Zeugen bemerkten gegen 2.20 Uhr
Flammen in dem aus Steinen und Stahl-
teilen gebauten Gebäude mit einer Flä-
che von rund 200 Quadratmetern, das
als Stellplatz für Fahrzeuge und Geräte
sowie Schweinefutter genutzt wird. 

Die Scheune des Radegaster Orts-
brandmeisters und Landwirts Rainer
Kastens brannte vollständig aus. Be-
schädigt wurden durch das Feuer unter
anderem jeweils zwei Radlader und
Traktoren sowie diverse Werkzeuge. 

Die Polizei schätzt den entstande-
nen Sachschaden auf 150 000 Euro. Ein
Übergreifen der Flammen auf einen
Stall mit 400 Schweinen und Wohnge-
bäude wurde verhindert. Menschen
wurden glücklicherweise nicht verletzt. 

Die Brandursache steht nach Anga-
ben von Nicole Winterbur, Sprecherin
der Polizei in Lüneburg, noch nicht fest.
Brandexperten haben die Ermittlungen
aufgenommen. Ergebnisse sollen in der
nächsten Woche bekannt gegeben wer-
den. Bisher schließt die Polizei Brand-
stiftung als Ursache aus. (chh)

Zwei Traktoren bei verheerendem Scheunenbrand zerstört

Bei dem nächtlichen Scheunenbrand im Bleckeder Ortsteil Radegast waren 82 Rettungskräfte von fünf Ortsfeuerwehren im Einsatz. Foto: Carsten Schmidt


